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Jpugo ©aluë: Sefienêliebdjen. — ©tepïjcra ©eorgt: ^reugtoeg.

lenê erftanb in ißm eine gemiffe Bämpferifcße
Haltung, eine StBmeßrftettung, bie ficß erfaî)=
rungs?gemäß gegen alle SOtenfcßen, fpäter fogar
ungelnolti unb uuBelrußt gegen bie eigenen
Einher richten Bann.

©mils? Sflaffenteßrer ßält bon biefer ©rgie--
pungêmeife, bie nur an ber Oberfläche operiert
unb bon falfcßetx SSorauSfeßungen auSgeßt,
niä)t biet, Sidjer InoIIte er bem iBater nidit
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fagen, InaS er im Süden backte ; Sldgu große
Strenge i[t päbagogifdfe Stümperei, ©er ©üd)=
tige auf alten ©eBiefen ergielt mit möglicßft
toenig Stuflnanb möglicßft große SBirBungen.
©iefe ©atfadfe foil fid) and) ber ißäbagoge gu=
ttuße ntad)en, meint er „Strenge" al§ @rgte=

ßungSmittel Ber.iißt, baß man ißm meßt fagen
muß: „Weniger märe nteßr" gelnefen.

'

£inb, terne geben,

©as Äöpfcßen Breden

Smmer mit ftaunenb fcßauenben Singen!
Stiles, mas beut' ißnen neu unb fc£)ört,

6päter roirb's taugen!

Süngling, tern' leben,

Stacß .ööcbftem ftreben,

©3iffens= unb SBeistjeitsgüter erringen!
Slber bein ©lödtlein Scbönßeitsklang
Gaß meßt tterklingen!

Gebenslieöcßen.
Qïtann, terne fteßen

5m ©turmesmeßen,
harter 6cßilb gegen geinbesbiebe
ISteib' babei blank, baß bicß umrank'
©feu ber Siebe

©reis, lerne laufeben!

©er (Sroigkeif tRaufcßen

«öat allen Qltißklang bes Gebens nerlrieben.

Gäcßle! ©ein ©löcktein ©cßönßeit erklingt
Gieblict) non brüben! Çugo ©aluë.

Ärcustoeg.
Sîobeïïe bon ©tenait ©eorgi.

„2Hfo, Einher, bann ßaltet baS IpauS in Drb=

ttuttg, Bringt nicßt etlna Sßirrtoar in Söücßer
unb Sammlungen, unb forgt bafür, baß ict) Bei

meiner Stüdfepr atteS in Befter gform finbe,
Sie, lieber SSorfiacß, bergeffen moßt nicßt, fid)
toegen ber ®orreftur mit bem SSerleger in 3Ser=

Binbung gu feßen. Sie finb fa firm genug in
unferem gßuße, um bas? allein erlebigen gu Bön=

neu. 5(f) berlaffe mid) auf Sie. Unb Sie, gräu=
lein ÜDtaria, ßaBett bas? DBèrïommanbo über
bas? «fiaus?; taffen Sie fid) bon ber Stiidfenfec unb
bern alten öertpolb nicßt auf ber 9tafe ßerutm
langen. Stcßten Sie barartf, baß niemanb ben

Sammlungen gunaße Bomrnt unb Btaffifigieren
Sie bie aus? Melbourne eingeßenben Steine,
ißftangen unb ®äfer ein. ©aBei Bonnen Sie
übrigens? ßelfen, iBorBacß, inenn eS gu biet unb
Bompligiert iuerben fottte. So, bann alfo: Slttf
SBieberfeßen!"

®r. Neuster, ber gefcßüßte Sütaturforfdjer, ber

'id) auf ben ©eBieten ber ©eologie unb iöotaniB
Bereits Bebeutenbe 95erbienfte ertoorben Batte,
luarf feinen Sobenmantel über ben Strut,
brüdte feinem fangen Kollegen bie ipattb unb
Hopfte ißm nod) einmal auf bie Scßulter. „®ie
näcßfte Steife rnacßen Sie, mein SieBer; bann
Bleibe icß gu fpaufe, bieHeicßt für immer."

©ann reichte er beut fungen ÜUtäbcßen bie

Ipanb, ba§ mit pellen Stugen unb gefunb gerö=
teten iffiattgen baftanb unb inartenb feinen BIei=

neu tpanbBoffer ßielt. Sie füßtte ben Burgen,
fprecßeitbett ®rud feiner ipanb, faß in feine gitt=
mütigen Stugen unb läcßelte ißm gu.

®r. IpeuSIers? pope, Breitfcßultrige ©eftalt
glnängte fid) in baS StBteil, nocß einmal nidte
fein Berniges? ©eficßt gum gfenfter ßinauS; bie

ßofomotibe pfiff, ber fß'S fußr ab.
StorbtoärtS ging ©r. ^euSlerS Steife; ßinaitf

nacß ©änetnarf, unb Bon bort inciter nad) 5§=
lanb, ber ineltfernen, einfam an ber ©renge bes>

©iênteeres liegenben 5rtfet.
©ie Beiben QuriirfgcBlicBenen gingen langfant

gitr Stapnßofpatte ßittaul. „Stmt inirb e§ üb

unb tangtoeilig toerbert," Blagte ba§ 30täbcßen,

„beult für Inen foil id) nun forgen? 5ä) ßaBc

rtticß immer fo feßr barüBer gefreut, ißn ber=

toößnen gu Bonnen."
„®a§ ßaBen Sie allerbingS grünblicß getan/'

erlniberte SperBert SSorBad) läcßelnb. „ilberßaupt,
icß Bann ntidj nidßt genug innnbern, toie Sie es?

fertig geßracßt ßafien, biefen ^raßBefen, beim
ba§ mar er troß feiner ©utmütigBeit früßer
größtenteils mirBIitß, fo umguinanbeln. Stun fa,
ein Braber, famofer Sert Bleibt er bertnod);

Hugo Salus^ Lebensliedchen. — Stephan Georgi: Kreuzweg.

lens erstand in ihm eine gewisse kämpferische
Haltung, eine Abwehrstellung, die sich ersah-
rungsgemäß gegen alle Menschen, später sogar
ungewollt und unbewußt gegen die eigenen
Kinder richten kaun.

Emils Klassenlehrer hält von dieser Erzie-
hungsweise, die nur an der Oberfläche operiert
und von falschen Voraussetzungen ausgeht,
nicht viel. Sicher wollte er dem Vater nicht
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sagen, was er im Stillen dachte: Allzu große
Strenge ist pädagogische Stümperei. Der Tuch-
tige aus allen Gebieten erzielt mit möglichst
wenig Aufwand möglichst große Wirkungen.
Diese Tatsache soll sich auch der Pädagoge zu-
nutze machen, wenn er „Strenge" als Erzie-
hungsmittel benützt, daß man ihm nicht sagen
muß: „Weniger wäre mehr" gewesen.'

Kind, lerne gehen,

Das Köpfchen drehen

Immer mit staunend schauenden Augen!
Alles, was heut' ihnen neu und schön,

Später wird's taugen!

Jüngling, lern' leben,

Nach Höchstem streben,

Wissens- und Weisheitsgüter erringen!
Aber dein Glöcklein Schönheitsklang
Latz nicht verklingen!

Lebensliedchen.
Mann, lerne stehen

Im Sturmeswehen,
Harter Schild gegen Feindeshiebe!
Bleib' dabei blank, datz dich umrank'
Efeu der Liebe!

Greis, lerne lauschen!

Der Ewigkeit Rauschen

Hat allen Mihklang des Lebens vertrieben.

Lächle! Dein Glöcklein Schönheit erklingt
Lieblich von drüben! Hugo Salus.

Äreuzweg.
Novelle von Stephan Georgi.

„Also, Kinder, dann haltet das Haus in Ord-
nung, bringt nicht etwa Wirrwar in Bücher
und Sammlungen, und sorgt dafür, daß ich bei
meiner Rückkehr alles in bester Form finde.
Sie, lieber Vorbach, vergessen wohl nicht, sich

wegen der Korrektur mit dem Verleger in Ver-
biudung zu setzen. Sie sind ja firm genug in
unserem Fache, um das allein erledigen zu kön-
neu. Ich verlasse mich auf Sie. Und Sie, Fräu-
lein Maria, haben das Oberkommando über
das Haus; lassen Sie sich von der Küchenfee und
dem alten Berthold nicht auf der Nase herum-
tanzen. Achten Sie darauf, daß niemand den

Sammlungen zunahe kommt und klassifizieren
Sie die aus Melbourne eingehenden Steine,
Pflanzen und Käfer ein. Dabei können Sie
übrigens helfen, Vorbach, wenn es zu viel und
kompliziert werden sollte. Sa, dann also: Auf
Wiedersehen!"

Dr. Heusler, der geschätzte Naturforscher, der
sich auf den Gebieten der Geologie und Botanik
bereits bedeutende Verdienste erworben hatte,
warf seinen Lodenmantel über den Arm,
drückte seinem jungen Kollegen die Hand und
klopfte ihm noch einmal auf die Schulter. „Die
nächste Reise machen Sie, mein Lieber; dann
bleibe ich zu Haufe, vielleicht für immer."

Dann reichte er dem jungen Mädchen die

Hand, das mit hellen Augen und gesund gerö-
teten Wangen dastand und wartend seinen klei-

neu Handkoffer hielt. Sie fühlte den kurzen,
sprechenden Druck seiner Hand, sah in seine gut-
mütigen Augen und lächelte ihm zu.

Dr. Heuslers hohe, breitschultrige Gestalt
zwängte sich in das Abteil, noch einmal nickte

sein kerniges Gesicht zum Fenster hinaus; die

Lokomotive pfiff, der Zug fuhr ab.

Nordwärts ging Dr. Heuslers Reise; hinauf
nach Dänemark, und von dort weiter nach Is-
land, der weltfernen, einsam an der Grenze des

Eismeeres liegenden Insel.
Die beiden Zurückgebliebenen gingen langsam

zur Bahnhofhalle hinaus. „Nun wird es öd

und langweilig werden," klagte das Mädchen,
„denn für wen soll ich nun sorgen? Ich habe

mich immer so sehr darüber gefreut, ihn ver-
wöhnen Zu können."

„Das haben Sie allerdings gründlich getan,"
erwiderte Herbert Vorbach lächelnd. „Überhaupt,
ich kann mich nicht genug Wundern, wie Sie es

fertig gebracht haben, diesen Kratzbefen, denn
das war er trotz seiner Gutmütigkeit früher
größtenteils wirklich, so umzuwandeln. Nun ja,
ein braver, famoser Kerl bleibt er dennoch;
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mon tonnte ißferbe ftetjlen gehen mit iljm —
toenrt ihm nidft bag àleintiergeug lieber toäce."

SOÎaria Dtöfener fat) in bag frifdje, feiert ge=

Bräunte ©eftdjt iïjreS 33egIeiterS. ©S f^rac^. Bei

feinen SBorten eine offene, eïjrïic^e greunbfdjart
für ben älteren Kollegen barauS. Sie nicKe.

Sföadj einer USeile fuhr er fort. „Sie toerben
Diel 31t tun haben, gräulein Stöfener, beim ©ie
ntüffen bod) je^t einen Seil feiner fonftigen
Strbeiten miterlebigen. $üt)Ien (Sie ficff biefer
immerhin bielfeitigen Slufgabe getoachfen?"

„0 bod), id) Bin red)t gut eingearbeitet, unb
im übrigen ïjaben (Sie ben bringlidjen Stuftrag,
mir gu-helfen, inenu ich mid) nidjt met)r gu»

recljtfinben foUte. ®a id) babei Gelegenheit habe,
meine ®enntniffe gu bereichern, macht eg mir
überaus biet Vergnügen, obtoot)! ich mit biefein
Sßiffen eigentlich nicht Biel anfangen bann. Stber
eS i'ft trohbem immer ein befriebigenbeS 23e=

touhtfein, ettoag 31t Iniffen, toag nicht jeber
toeih."

„Sja," fagte SBorbadj, „toemt man bag auS

Vergnügen tun bann, bann bleibt fchliefjlidj
auch bie auggiebigfte SCrbeit noch ein — Sßer»

gnügen. SIber ich, als SSerufggeoIoge, muf mich

notgebrungen in ben ®ienft allgemeiner rnate»

rietter fgntereffen fidlen. Sogar in ben ®ienft
ber ^nbuftrie. $ür morgen bin ich ffion Inieber

gut 35efid)tigung unb Hntetfud)ung eines ®ol)=

lenbergtoetïS ablommanbiert. ®u lieber ©ott,
ba loaren freilich bie SFconate broben in ©tön»
lanb unb SSlanb, bie ich bamalS mit einer

gorfdjungêeçfiebition erlebt habe, intereffanter."
„Sörrr, bie ®älfe ba oben!" fcfjüttelte fich baS

SOiäbchen.

•SSotbad) lachte. „Stuf fgSIanb ift bag gar
nicht fo fçhlimm. ®er bort borüberflieffenbe
Inarme ©olfftrom hätt bie ®älte genügenb ab

unb betoirtt ein berhältniSmähig milbeS
Stlima."

„0h, ©ie muffen mir mehr bon ^Slanb er»

gählen!"
„Gelegentlich recht gern."
Sie loaren allmählich an ber SSitla ®r, fpeuS»

lerg angeïommen, unb SSotbad) berabfd)iebete
fich« Ohne ©ile, ben lput in ber tpanb tra=
genb, feinen ©ebanfen nadjhängenb, ging er
loeiter.

SOtaria Stöfener iualtete im $aufe gur aXXge=

meinen Qufriebenljeit. ÜDlit Brigitte, ber bienft=
bereiten Köchin, tarn fie, loie gubor fhon, bot»

trefflich aug; beggleidjen mit beut alten 35er=

[i: ®reugtoeg.

tholb, ber ben ©arten unb bag ©etoäd)SbauS
pflegte unb fid) mit SSorliebe bei ben Stquarien
unb Serratien aufhielt, bereu Pflege ihm iiber=

tragen luar.
©nblid) tarnen 23riefe aug ^Slan-b, aug 3îet)f=

fabiï, unb SJtaria lag fie mit ftiïïer gueube.
3Son Qeit 31t Qeit fanb fid) and) SSorbad) ein.

Stnfangg eigentlich nur, toenn er gerufen tourbe,
bann öfter, benn gu tun gab eg für ihn immer
ettoag. ®ie ^orreïtur beg f3euSletfd)en lniffen=
fdjaftlid)en SBetfeS Inar erlebigt; ber SSerleger

gebadfte bag 33ud) fd)on in ber nädjften iQeü

auf ben SJiarft gu, loerfen. Stud) bie Senbung
aug SKelbourne Inar ingloifd)en eingetroffen. ®a
mu^te er beim SHaffifigieten helfen, benn SSiatia

ftanb ben bieten feltfamen Staturraritäten mit»
unter nod) recht hilflos gegenüber. @t lieh fid)

geit bamit. Unb fo arbeiteten bie beiben oft
Sag nach ~ag in bent Heilten ißribatmufeuiu,
füauberten babei unb mutmahten, too ihr ge»

meinfanter greitnb im Stugenblid toobjl mit
Jammer unb Sufte herumfrajeln möge, bort
brühen auf ber fernen iynfel,

,,©t toirb ung bag gange teerioofle iSIänbi»
fche SJtoog gertreten," fdfergte bag 9Mbd)en;
aber 33orbad) lachte: „(keine ©efalgr, bag be=

rühmte iglänbifdje SJtooS hat nämlich bie ©igen»

fd)aft, aug ®änemar! unb Stortoegen gu ftam»
men."

®eg öfteren lieh SDtaria See hetaufbtingen.
®ann fahen fie beibe belgaglid) in ber 33ibIiothet=
ede, unb 33orbacb ergählte auf beg SStöbcheng

®rängen Don feiner baiualigen Seilnahme an
ber ©rönlanbeshebition. §auf)tfächlid) aber

toollte SJtaria ettoag über Sêtotb toiffen.
Unb fo fd)ilberte er ihr biefe Heine SBelt herb»

ïrâftiger Sîaturromantiï, biefeg Sanb ber SOtit»

ternachtêfonne, bag baumlog, öb unb gerïliiftet
baliegt, bon ben toütenbften Stürmen hsim=
gefttcht toirb unb an beffen Storbfitfte bereitg bie

SJtengen beg ^3ac!eifeg heranreichen. 33on einig
bergletfcherten, maffigen 33ergen herab ergießt
fid) bag Sautoaffer in getoaltigen Stürgbächen

gu Sal, fich hemmungslos ben iffieg burd) fd)roffe
Reifen, ©afaltmauern unb ftarre Sabamaffen
balinenb. Saufenbe bon inääjtigHdiönen 2Baf=

ferfällen bonnern in ben Klüften, unb barunter
gärt bag berhaltene ®roI)en ber 3SuIïane. SCu§

fal)len Sälern neigt ber ®amfif ber Sditoefel»
quellen, unb aug tßügeln herbor fprttbeln, bon

heihem ®amqf umgeben, bie Sfiringquetlen,
bie lyglanb gu einem Sanbe ber Sßelttounber
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man könnte Pferde stehlen gehen mit ihm —
wenn ihm nicht das Kleintierzeug lieber wäre."

Maria Rösener sah in das frische, leicht ge-
bräunte Gesicht ihres Begleiters. Es sprach bei

seineu Worten eine offene, ehrliche Freundschaft
für den älteren Kollegen daraus. Sie nickte.

Nach einer Weile fuhr er fort. „Sie werden
viel zu tun haben, Fräulein Rösener, denn Sie
müssen doch jetzt einen Teil seiner sonstigen
Arbeiten miterledigen. Fühlen Sie sich dieser

immerhin vielseitigen Ausgabe gewachsen?"
„O doch, ich bin recht gut eingearbeitet, und

im übrigen Haben Sie den dringlichen Auftrag,
mir zu helfen, wenn ich mich nicht mehr zu-
rechtfinden sollte. Da ich dabei Gelegenheit habe,
meine Kenntnisse zu bereichern, macht es mir
überaus viel Vergnügen, obwohl ich mit diesem

Wissen eigentlich nicht viel ansangen kann. Aber
es ist trotzdem immer ein befriedigendes Be-

wußtsein, etwas zu wissen, was nicht jeder
weiß."

„Tja," sagte Vorbach, „wenn man das aus

Vergnügen tun kann, dann bleibt schließlich

auch die ausgiebigste Arbeit noch ein — Ver-
gnügen. Aber ich, als Berufsgeologe, muß mich

notgedrungen in den Dienst allgemeiner male-
rieller Interessen stellen. Sogar in den Dienst
der Industrie. Für morgen bin ich schon wieder

zur Besichtigung und Untersuchung eines Koh-
lenbergwerks abkommandiert. Du lieber Gott,
da waren freilich die Monate droben in Grön-
land und Island, die ich damals mit einer

Forschungsexpeditian erlebt habe, interessanter."
„Brrr, die Kälte da oben!" schüttelte sich das

Mädchen.
-Vorbach lachte. „Auf Island ist das gar

nicht so schlimm. Der dort vorüberfließende
warme Golfstrom hält die Kälte genügend ab

und bewirkt ein verhältnismäßig mildes
Klima."

„Oh, Sie müssen mir mehr von Island er-
zählen!"

„Gelegentlich recht gern."
Sie waren allmählich an der Villa Dr. Heus-

lers angekommen, und Vorbach verabschiedete
sich. Ohne Eile, den Hut in der Hand tra-
gend, seinen Gedanken nachhängend, ging er
weiter.

Maria Rösener waltete im Hause zur allge-
meinen Zufriedenheit. Mit Brigitte, der dienst-
bereiten Köchin, kam sie, wie zuvor schon, vor-
trefflich aus! desgleichen mit dem alten Ber-

M Kreuzweg.

thold, der den Garten und das Gewächshaus
pflegte und sich mit Vorliebe bei den Aquarien
und Terrarien aufhielt, deren Pflege ihm über-
tragen war.

Endlich kamen Briefe aus Island, aus Rehk-
javik, und Maria las sie mit stiller Freude.

Von Zeit zu Zeit fand sich auch Vorbach ein.

Anfangs eigentlich nur, wenn er gerufen wurde,
dann öfter, denn zu tun gab es für ihn immer
etwas. Die Korrektur des Heuslerschen wissen-
schaftlichen Werkes war erledigt; der Verleger
gedachte das Buch schon in der nächsten Zeit
auf den Markt zu. werfen. Auch die Sendung
aus Melbourne war inzwischen eingetroffen. Da
mußte er beim Klassifizieren helfen, denn Maria
stand den vielen seltsamen Naturraritäten mit-
unter noch recht hilflos gegenüber. Er ließ sich

Zeit damit. Und so arbeiteten die beiden oft
Tag nach Tag in dem kleinen Privatmuseum,
plauderten dabei und mutmaßten, wo ihr ge-

meinsamer Freund im Augenblick Wohl mit
Hammer und Lupe herumkraxeln möge, dort
drüben auf der fernen Insel.

„Er wird uns das ganze wertvolle isländi-
sche Moos zertreten," scherzte das Mädchen;
aber Vorbach lachte: „Keine Gefahr, das be-

rühmte isländische Moos hat nämlich die Eigen-
schafft aus Dänemark und Norwegen zu stam-
men."

Des öfteren ließ Maria Tee heraufbringen.
Dann saßen sie beide behaglich in der Bibliothek-
ecke, und Vorbach erzählte auf des Mädchens
Drängen van seiner damaligen Teilnahme an
der Grönlandexpedition. Hauptsächlich aber

wollte Maria etwas über Island wissen.

Und so schilderte er ihr diese kleine Welt herb-
kräftiger Naturramantik, dieses Land der Mit-
ternachtssonne, das baumlos, öd und zerklüftet
daliegt, von den wütendsten Stürmen heim-
gesucht wird und an dessen Nordküste bereits die

Mengen des Packeises heranreichen. Von ewig
vergletscherten, massigen Bergen herab ergießt
sich das Tauwasser in gewaltigen Stürzbächen

zu Tal, sich hemmungslos den Weg durch schroffe

Felsen, Basaltmauern und starre Lavamassen
bahnend. Tausende von mächtig-schönen Was-

sersällen donnern in den Klüften, und darunter
gärt das verhaltene Drohen der Vulkane. Aus
kahlen Tälern steigt der Dampf der Schwefel-
quellen, und aus Hügeln hervor sprudeln, von

heißem Dampf umgeben, die Springquellen,
die Island zu einem Lande der Weltwunder
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madgen. Sonft aber atmet bag Sanb eine faft
brücfenbe Süße aüg. ©nblog finb bie Sädjte beg

langen SB in terg, gu beffen Slnfangggeit fid) bie

übertoältigenbften ©rfdjeinungen beg 9ßolarlich=
teg augbreiten. ®aum' enbeitb finb bie Sage im
Summer, too bie faft gar nid)t untergeljenbe
Sonne bie Heine SnfHtoelt ftuitbenlang in ein
tuärdjen'hafteg Hbenbrot hüllt. (gin Sanb, toilb=

romantifd), unb bocd) butt fierBer SBirïlidjïeit.
Sorbadj fdjtoieg eine SBeile. Sein Slid fenïte

fid^ auf bag SMbdjett, bag finnenb bor ficf) f)in=
biidte. ©r fab) bag ebenmäßige profil itfreg
feingefdjuittenen ©efid)teê, bag ben fr if(greifen
äBiberfdjeitt ißrer fünfitnbgtoangig Saftoe ff>ie=

gelte, llnb ßlötglid), innerhalb biefeg einen
Slugenblidg, ba feine ©ebanïen Ijalb nod) fern
an ber ©renge ber SIr'ftig toeilten, tourte er,
tourbe iîjm Har, baff eg nid)t bie Keinen 2Irbei=
ten toaren, bie ißn immer toieber in biefeg
tpaug gegogen fatten, fonbern bag ©efidjt bort,
bie blauen, lebengboïïen 2Iugen, bie fo biet
reine, ehrlidje 9Seiifd)Iichïeit enthielten; biefeg
ÜKäbdjen, bag mit fo felbftlofer Ipinianfeigung
aller f)erfönlid)en SBünfdje, mit mutiger £ebeng=

freubig'feit ißren SBirfunggfreig augfüllte.
Selbft betroffen bon feiner falötglicEjeri ©nt=

bedung, faß er bertoirrt bor fiel) hin unb ber=

fiteste gu benïen; aber eg tootlte ißm nidjt ge=

lingen, einen Haren, Härenben ©ebanïen gu
faffen.

Sann, alg er auffaß, begegnete er ben Hugen
iSariag. Sie fenïte faß ben ®of)f unb toanbte
fid) ab. Hber ber furge aufgefangene SlicE faß
in iï)m, berurfadjte ein toirreg Klopfen in feiner
Sruft.

Sann ging er. Sie beiben fahen fidj ïaum
an, alg fie fidj bie tpänbe reid)ten.

©in fiaar Sage fatti Sorbadj nid)t. @r toollte
erft mit fid) ing reine ïommen, toollte fidj farü=

fen; aber bon Sag gu Sag fühlte er mehr, baß
eg ihn untoiber'fteßlidj borthin trieb, too Slaria
toar. ©r feßnte fid) banad), bei ihr gu fein, ihr
bie Heine, toeidje ^anb gu brüden, in ihre Hugen
gu flauen.

©r ging hin. Sie arbeiteten gufammen, fo!au=
berten aud), aber eg toar bodj ettoag gtoifc^en
ihnen, bag ihnen ben früheren unbefangenen
Son nahm.

®r fanb immer neue Arbeiten, bie erlebigt
toerben mußten unb !am jeben Sag. llnb mand)=
mal toollte eg ihm fdjeinen, alg läge ein leicfjteg
Sot um Sïariag Hugen.

©inige äBodjen gingen fo Dahin. Sodj einmal
berfud)te er, fortgubleibeit, aber eg gelang ihm
nicht. HIg er toieberfam unb ihre geröteten
Hugen faß, trat er gu ihr unD nahm ißre ^änbe.

„SSaria, Sie toeineit?"
Sie fah ihn an; lange, mit großen, fefteit

Slugen, aug betten bie äBaßrßeit fßradj.
Sa jubelte er auf: „SSaria! Su..."
„Sa," fagte fie. ©g toar ein fefteg, betoußteg

Sa. Sebod) bann fenïte fie bag ^auftt. „Slber
eg ïann unb barf nicht fein."

Sorbadj fal) bag Stäbchen erfdjredt fragenb
an; bod) gleidj Darauf riß er fie ladjenb in feine
Slrnte.

tpaftig befreite fie fidj. „Sicht! ©g Darf nicht
feilt, tpören Sie mich ait, Sorbach."

Sie fetgte fief) mit Igei^ent ©efidjt, unb er
nahm neben ihr ißlaß. ©ine SBeile Dauerte eg,
big fie fid) beruhigt hutte. Sann ergäfjlte fie
leife, ftodenb.

Sie toar eine ÜBatfe; ihre ©Itern toarett toeit=

läufig mit Sr. Neugier Oertoanbt. Sraußett,
auf Dem Sattbe, hatte fie in ftiller, gufriebener
Sinb'heit gelebt. Sfto Sater toar ein angefeße=

iter ©efdjäftgmann, aber in ben testen Sahren
toar Dag oertoegene Sfteïulieren toie eine ®ranï=
ßeit über ihn geïommen. llnb fo toar auch bag
loeitere geïommen, toie eg fdjließlicf) einmal
ïommen mußte. @r hatte fich ruiniert unb eineg

Sageg, oßne an feine MnHidje grau unb fein
idinb gu benïett, ben Sebolber genommen unb
bie beiben in Srtuuf gurüdgelaffen. Gümmer»
litß ging eg eine Qeitlang. Sod) Die ©reigniffc
toaren gu biel für bie fehtoaeße ©efunbheit ber
DSutter. ®aum ein ßalbeg Saßt fßäter ftarb
auch fte* ®a hatte ftdj nun, alg er babon hörte,
Sr. Neugier beg bon allen Stitteln entblößten,
aüeinfteßenben SSäbcßeng angenommen. Sun
lebte fie feit beinahe gtoei Saßren in feinem
§aufe unb — fo toar auch ber Sag geïommen,
Da er, ber faft boßßelt fo alte, fie bei ber tpanb
genommen unb, leife über ihr <f>aar ftreicßenb,
mit ihr gefftrocfjen hatte.

Sie berbanïte il)m atteg, toag fie toar unb be=

faß; er hatte fie babor betoaijtt, int ©Igaog beg

Sebeng untergugeljen. Sie toar ihm Sanïbar»
feit, große Saitïbarïeit fdiulbig. konnte fie nuit
„nein" fagen? Sie hatte „ja" gefagt. SBarurrt

auch nicht? Sie bannte ja feinen SSenfdjett auf
ber SBelt, ben fie lieber hatte, alg ihn. llnb fo
toar fie nun, gtoar noch nicht bor ber Öffent=
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machen. Sonst aber atmet das Land eine fast
drückende Ruhe aus. Endlos sind die Nächte des

langen Winters, zu dessen Anfangszeit sich die

überwältigendsten Erscheinungen des Polarlich-
tes ausbreiten. Kaum endend sind die Tage im
Sommer, wo die fast gar nicht untergehende
Sonne die kleine Inselwelt stundenlang in ein
märchenhaftes Abendrot hüllt. Ein Land, wild-
romantisch, und doch voll herber Wirklichkeit.

Vorbach schwieg eine Weile. Sein Blick senkte
sich auf das Mädchen, das sinnend vor sich hin-
blickte. Er sah das ebenmäßige Profil ihres
feingeschnittenen Gesichtes, das den frischreifen
Widerschein ihrer fünfundzwanzig Jahre spie-
gelte. Und plötzlich, innerhalb dieses einen
Augenblicks, da seine Gedanken halb noch fern
an der Grenze der Arktis weilten, wußte er,
wurde ihm klar, daß es nicht die kleinen Arbei-
ten waren, die ihn immer wieder in dieses

Haus gezogen hatten, sondern das Gesicht dort,
die blauen, lebensvollen Augen, die so viel
reine, ehrliche Menschlichkeit enthielten; dieses

Mädchen, das mit so selbstloser Hintansetzung
aller Persönlichen Wünsche, mit mutiger Lebens-
freudigkeit ihren Wirkungskreis ausfüllte.

Selbst betroffen von seiner plötzlichen Ent-
deckung, sah er verwirrt vor sich hin und ver-
suchte zu denken; aber es wollte ihm nicht ge-
lingen, einen klaren, klärenden Gedanken zu
fassen.

Dann, als er aufsah, begegnete er den Augen
Marias. Sie senkte jäh den Kopf und wandte
sich ab. Aber der kurze aufgefangene Blick saß
in ihm, verursachte ein wirres Klopfen in seiner
Brust.

Dann ging er. Die beiden sahen sich kaum
an, als sie sich die Hände reichten.

Ein paar Tage kam Vorbach nicht. Er wollte
erst mit sich ins reine kommen, wollte sich prü-
sen; aber von Tag zu Tag fühlte er mehr, daß
es ihn unwiderstehlich dorthin trieb, wo Maria
war. Er sehnte sich danach, bei ihr zu sein, ihr
die kleine, weiche Hand zu drücken, in ihre Augen
zu schauen.

Er ging hin. Sie arbeiteten zusammen, plau-
derten auch, aber es war doch etwas zwischen
ihnen, das ihnen den früheren unbefangenen
Ton nahm.

Er fand immer neue Arbeiten, die erledigt
werden mußten und kam jeden Tag. Und manch-
mal wollte es ihm scheinen, als läge ein leichtes
Rot um Marias Augen.

Einige Wochen gingen so dahin. Noch einmal
versuchte er, fortzubleiben, aber es gelang ihm
nicht. Als er wiederkam und ihre geröteten
Augen sah, trat er zu ihr unv nahm ihre Hände.

„Maria, Sie weinen?"
Sie sah ihn au; lange, mit großen, festen

Augen, aus denen die Wahrheit sprach.

Da jubelte er auf: „Maria! Du..."
„Ja," sagte sie. Es war ein festes, bewußtes

Ja. Jedoch dann senkte sie das Haupt. „Aber
es kann und darf nicht sein."

Vorbach sah das Mädchen erschreckt fragend
an; doch gleich darauf riß er sie lachend in seine
Arme.

Hastig befreite sie sich. „Nicht! Es darf nicht
sein. Hören Sie mich an, Vorbach."

Sie setzte sich mit heißem Gesicht, und er

nahm neben ihr Platz. Eine Weile dauerte es,
bis sie sich beruhigt hatte. Dann erzählte sie

leise, stockend.

Sie war eine Waise; ihre Eltern waren weit-
läufig mit Dr. Heusler verwandt. Draußen,
auf dem Lande, hatte sie in stiller, zufriedener
Kindheit gelebt. Ihr Vater war ein angesehe-

ner Geschäftsmann, aber in den letzten Jahren
war das verwegene Spekulieren wie eine Krank-
heit über ihn gekommen. Und so war auch das
weitere gekommen, wie es schließlich einmal
kommen mußte. Er hatte sich ruiniert und eines
Tages, ohne an seine kränkliche Frau und sein
Kind zu denken, den Revolver genommen und
die beiden in Armut zurückgelassen. Kümmer-
lich ging es eine Zeitlang. Doch die Ereignisse
waren zu viel für die schwache Gesundheit der

Mutter. Kaum ein halbes Jahr später starb
auch sie. Da hatte sich nun, als er davon hörte,
Dr. Heusler des von allen Mitteln entblößten,
alleinstehenden Mädchens angenommen. Nun
lebte sie seit beinahe zwei Jahren in seinem
Hause und — so war auch der Tag gekommen,
da er, der fast doppelt so alte, sie bei der Hand
genommen und, leise über ihr Haar streichend,
mit ihr gesprochen hatte.

Sie verdankte ihm alles, was sie war und be-

saß; er hatte sie davor bewahrt, im Chaos des

Lebens unterzugehen. Sie war ihm Dankbar-
keit, große Dankbarkeit schuldig. Konnte sie nun
„nein" sagen? Sie hatte „ja" gesagt. Warum
auch nicht? Sie kannte ja keinen Menschen auf
der Welt, den sie lieber hatte, als ihn. Und so

war sie nun, zwar noch nicht vor der Öffent-
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lidjfeit, aber iriêgeîjeim mit ®r. $eitëler ber=

lobt.
©ie fcfjmieg. Sine üetirrte Sieite fdjlug po=

cljenb gegen bié g-enfterfdjcibeit. Sorbadj ftanb
auf, reifte bent äftäbdjen ftumm bie §anb unb
ging. 93ernat)m er nidjt leife baë SSort ,,^er=
bert" hinter fiel)? 2Iber er manbte fid) nid)t um.
®r. .fpeuëler mar nidjt nur fein College, er mar
audj fein greunb.

@r fant nidjt inetjr. SJtaria tftöfener gmang
fiel) gttr Stube; fie fdjalt fid), um aïïeë aitbere git
betäuben, unbanfbar gegen Ipeuëler unb feiner
geraben, aufrichtigen Siebe nidjt mert, fdjuf fo
cine fünftlicije ÜDtauer ber Pflicht unb beë S0ci'tf=

fenê, um gegen altes) anbere gefeit gu fein, baë

fie immer mieber übermannen moïïte.
Qmei unruhige, quälenbe ïïftonate maren eS

itodj. ©ie mar fid) barüber ttar gemorben, bafj
fie ^ieuëlerë ipilfêbereitfcbaft unb Siebe nicht
mit Unbanf unb ©nttäufdjung belohnen bitrfte.

®antt tarn er gurüct auë Sêlaitb.
grifch unb gefunb mit feinem 'fernigen, mar»

figen ©efic^t. ©r lobte iD'caria über bic borgitg=
licfje Crbnung, bie fie überall gehalten hatte
unb machte fid) alëbalb baran, feine mitge=
brachten Sdjâbe auëguframen.

Stadj Sorbadj fragte er. 0b er Oieïïcidjt ber=

reift fei, beim er mar nicht einmal an ber Saïjn
gemefen.

ÜDtaria muffte nun ihren 3Beg; fie moïïte

ihrem ÜDtanne nichts Oerheimlichen, nic£)t§ mit
in bie ©he nehmen, baë ihr fpäter Oieïïeid)t
einmal hätte alë Sormurf entgegengehalten mer=

ben fönnen.
„Sorbadj fournit nid)t mehr," fagte fie leife,

aber feft. Unb bann ergählte fie, maë gefönt»

men mar; einfach, nidjtê befchönigenb, fo mie eë

mar. Slus ihren SBorten mar flar gu hören:
S'd) liebe ben anberen, aber ich b)abe bir mein
Serfpredjen gegeben unb merbe eë hatten.

^euëlerë ©efidjt mar blutleer gemorben. @r

ftanb auf. ©ie fal) feiue feft aufeinanber geprej3=
ten Sippen, feine fid) unmiïïfûrlirîj baïïettben
tpänbe. ®a flog fie il)m angftooll um ben ipalë.
„®u ihm nichtê! ©r muffte ja nidjt, baff id) bir
gehöre."

©r fal) auf fie nieber. 3hr angftOoïïeê ©efidjt
flehte gu ihm auf. ®a ging er unabläffig mit
auf ben Stüden gelegten ipänbeit im Qimitter
auf unb ab. ®u ihm nidjtê! ®u ihm nidhtë!
hörte er immer nod), llnb eiiölidj legte fid) ein

gang bitnneë Sätteln um feine Sippen, ein Sä»

djeln, bei bem bie 3)tunbminfel um einigeë l)et=

abgegogen maren. Utein, eine grau heiraten,
bic fo für einen anberen bat, baë märe ein Scr»
brechen, ein bon ©runb auf beruidjteteS Sehen

für beibe Seile. Stuë ®aitfbarfeit moïïte fie it>n,
ben balb günfgtgjäbrigen, ber fidj blinb Oer»

mafj... Stein, er moïïte ben ®ag nidjt fennen
lernen, an bem fie ihn haffen lernte.

@r machte eë Utrg. ®er alte Sertljolb muffte
auf ber ©teïïe gu forbad) gehen unb ihn pet»

bringen.
©ine Söeile ftanben fid) bie beiben fïïtânner

gegenüber. ®ann legte ipeuëler, bie Unterlippe
ein menig borgefepoben, bie ipattb auf bie ©djul»
ter beê jüngeren. „SBenn mir jemals üon S'ljrer
ferait bort klagen über ©ie gu 0'ljren fommett,
feljr id) fofort gurüd unb bret>e Shnen baë ©e=

nid um."
Sturge Qeit fpäter beftieg ®r. Ipeuêler mieber

baë @d)iff unb fuhr pittauS, um ber 3öiffen=
fepaft gu bietten.

©cpifaneber, IDtogartê ®ertbidjter ber „gau»
berflöte", fchuappte uadj beut groffen ©rfolge,
ben bie 0per bei ihrer ©rftauffübrung am
30. September 1791 auf feiner Sühne int grei»
pauë gu SBien errang, über. 511S ihm ein

greunb naih ber SSorfteüung gu bem aufferge»

möhnlidjen ©rfolge biefeë mufitalifchen 3)tei=

ftermerfë gratulierte, meinte ©chifaneber l)2i=

ablaffeitb: ,,^a, ja, bie 0per l)it gefaïïen, aber

fie mürbe noch biel mehr gefaïïen haben, menn

mir ber SJtogart nicht fo biel baran üerpfufdjt
hätte!"
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lichkeit, abor insgeheim mit Dr. Heusler ver-
lobt.

Sie schwieg. Eine verirrte Biene schlug Po-
chend gegen die Fensterscheiben. Norbach stand
auf, reichte dem Mädchen stumm die Hand und
ging. Vernahm er nicht leise das Wort „Her-
bert" hinter sich? Aber er wandte sich nicht um.
Dr. Heusler war nicht nur sein Kollege, er war
auch sein Freund.

Er kam nicht mehr. Maria Räsener zwang
sich zur Ruhe; sie schalt sich, um alles andere zu
betäuben, undankbar gegen Heusler und seiner
geraden, aufrichtigen Liebe nicht wert, schuf so

eine künstliche Mauer der Pflicht und des Müs-
sens, um gegen alles andere gefeit zu sein, das
sie immer wieder übermannen wollte.

Zwei unruhige, quälende Monate waren es

noch. Sie war sich darüber klar geworden, daß
sie Heuslers Hilfsbereitschaft und Liebe nicht
mit Undank und Enttäuschung belohnen durfte.

Dann kam er zurück aus Island.
Frisch und gesund mit seinem kernigen, mar-

kigen Gesicht. Er lobte Maria über die vorzüg-
liche Ordnung, die sie überall gehalten hatte
und machte sich alsbald daran, seine mitge-
brachten Schätze auszukramen.

Nach Vorbach fragte er. Ob er vielleicht ver-

reift sei, denn er war nicht einmal an der Bahn
gewesen.

Maria wußte nun ihren Weg; sie wollte
ihrem Manne nichts verheimlichen, nichts mit
in die Ehe nehmen, das ihr später vielleicht
einmal hätte als Vorwurf entgegengehalten wer-
den können.

„Vorbach kommt nicht mehr," sagte sie leise,
aber fest. Und dann erzählte sie, was gekom-

men war; einfach, nichts beschönigend, so wie es

war. Aus ihren Worten war klar zu hören:
Ich liebe den anderen, aber ich habe dir mein
Versprechen gegeben und werde es halten.

Heuslers Gesicht war blutleer geworden. Er
stand auf. Sie sah seine fest aufeinander gepreß-
ten Lippen, seine sich unwillkürlich ballenden
Hände. Da flog sie ihm angstvoll um den Hals.
„Tu ihm nichts! Er wußte ja nicht, daß ich dir
gehöre."

Er sah auf sie nieder. Ihr angstvolles Gesicht

flehte zu ihm auf. Da ging er unablässig mit
auf den Rücken gelegten Händen im Zimmer
auf und ab. Tu ihm nichts! Tu ihm nichts!
hörte er immer noch. Und endlich legte sich ein

ganz dünnes Lächeln uni seine Lippen, ein Lä-
cheln, bei dem die Mundwinkel um einiges her-
abgezogen waren. Nein, eine Frau heiraten,
die so für einen anderen bat, das wäre ein Ver-
brechen, ein von Grund auf vernichtetes Leben

für beide Teile. Aus Dankbarkeit wollte sie ihn,
den bald Fünfzigjährigen, der sich blind ver-
maß... Nein, er wollte den Tag nicht kennen

lernen, an dem sie ihn hassen lernte.

Er machte es kurz. Der alte Berthold mußte
auf der Stelle zu Vorbach gehen und ihn her-
bringen.

Eine Weile standen sich die beiden Männer
gegenüber. Dann legte Heusler, die Unterlippe
ein wenig vorgeschoben, die Hand auf die Schul-
ter des Jüngeren. „Wenn mir jemals von Ihrer
Frau dort Klagen über Sie zu Ohren kommen,
kehr ich sofort zurück und drehe Ihnen das Ge-

nick um."
Kurze Zeit später bestieg Dr. Heusler wieder

das Schiff und fuhr hinaus, um der Wissen-

schaft zu dienen.

Schikaneder, Mozarts Textdichter der „Zau-
berflöte", schnappte nach dem großen Erfolge,
den die Oper bei ihrer Erstaufführung am
30. September 1791 auf seiner Bühne im Frei-
Haus zu Wien errang, über. Als ihm ein

Frennd nach der Vorstellung zu dem außerge-

wohnlichen Erfolge dieses musikalischen Mei-
sterwerks gratulierte, meinte Schikaneder her-

ablassend: „Ja, ja, die Oper hat gefallen, aber

sie würde noch viel mehr gefallen haben, wenn
mir der Mozart nicht so viel daran verpfuscht

hätte!"
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